Hauptgedanken der Predigt über Markus 2,1-2


In unserer Predigtreihe kommen wir heute mit Kapitel 2 zum zweiten Hauptteil des Buchs. Im ersten Teil hatte Jesus die Gottesherrschaft verkündigt und durch Zeichen und Wunder auch verkörpert. Dabei war die Heilung eines Aussätzigen der Höhepunkt, da solche eine Heilung nur vom Messias erwartet wurde. 

Im zweiten Teil erfahren wir nun, dass sie Sendung des Geheilten „ihnen zum Zeugnis“ wirksam gewesen war. Denn die religiösen Führer kamen ihrer Verantwortung nach und schickten eine Abordnung nach Galiläa, die sich diesen Jesus mal näher anschauen sollte. Jesus stand damit unter offizieller Beobachtung. Wie das schnell zum Konflikt führte, schildert Markus im zweiten Hauptteil (2,1 - 3,6), in dem er einige Streitgespräche mit den Pharisäern und Schriftgelehrten wiedergibt.  

Lasst uns unter der Überschrift „Das Wichtigste zuerst“ einen zunächst ganz normalen Tag im Leben von Jesus anschauen (1-2): „Als Jesus nach einigen Tagen wieder nach Kapernaum hineinging, wurde bekannt, dass er im Hause war. Und es versammelten sich so viele Menschen, dass nicht einmal mehr vor der Tür Platz war; und er verkündete ihnen das Wort.“ Die Leute kamen also dieses Mal nicht, um gesund zu werden, sondern um auf die Worte von Jesus zu hören, wobei Markus betont „das Wort“ sagt. Der Inhalt ergibt sich aus Kapitel 1,14: Das Kommen der Gottesherrschaft. 

Es ging dann auch normal weiter (3): „Da brachte man einen Gelähmten zu ihm, von vier Männern getragen.“ Immer wieder brachte man Kranke zu Jesus, die er dann auch heilte. 

Doch dann gab es ein Problem (4a): „Sie konnten ihn wegen der vielen Menschen nicht zu Jesus bringen.“ (Wo) stehst Du denen im Weg, die zu Jesus wollen? Klar, Du versperrst keinem aktiv den Weg - so wie die Jünger, als sie die Kinder wegschickten -, doch vielleicht „stehst Du im Weg“ durch Unfreundlichkeit, Lieblosigkeit oder Überheblichkeit. Falls ja, gleichst Du den Zuhörern damals, die sich selbst am Wort Gottes erfreuten und dabei dem Gelähmten den Zugang zu Jesus versperrten. Hebe also mal den Blick, um die zu bemerken, die zu Jesus müssen!

Zurück zu den vier Trägern. Also ich wäre ja wieder gegangen, wäre ich einer von ihnen gewesen, denn Jesus würde ja sicher am nächsten Tag auch noch da sein. Doch so dachten die vier nicht, sondern sie wurden überaus kreativ, um ihren Freund zu Jesus zu bringen (4b): „Sie deckten dort, wo Jesus war, das Dach ab, schlugen die Decke durch und ließen den Gelähmten auf seiner Liege durch die Öffnung hinab.“ Bei der damaligen Bauweise mit Flachdach und Außentreppe war das Ganze nicht sehr schwer - und doch muss man darauf erst mal kommen. 

Wo und wie kannst Du kreativ werden, um Menschen zu Jesus zu bringen? Wen musst Du abholen, weil er von selbst nicht kommen würde oder kann? Die vier Freunde zeigen, dass Liebe erfinderisch macht, wenn sie jemanden zu Jesus bringen will. Seien wir es also auch. 

So gingen dann alle Blicke nach oben zu den vier Männern. Doch Jesus sah deutlich mehr (5a): ihren Glauben. Doch wie kann man Glauben sehen? Ist er nicht etwas nur Innerliches? Jesus sah das Loch in der Decke und die Matte an den Seilen. Er sah den Einsatz für den kranken Freund, der den Glauben der Männer bezeugte. So wie jemand einen Eimer rausstellt, wenn er wirklich mit Regen rechnet. Woran erkennt man Deinen Glauben? Vielleicht an Deiner Gelassenheit im Blick auf die Zukunft? Oder an Deiner Zufriedenheit mit dem, was Gott Dir geschenkt hat? 

Der Glaube des Kranken wird gar nicht erwähnt, daher spricht man hier manchmal von „stellvertretendem Glauben“. Doch bei Glauben gibt es keine Stellvertretung. Daher sprechen wir besser von fürbittendem Glauben. So wie es auch beim Krankengebet in Jakobus 5,15 heißt: „Das gläubige Gebet wird den Kranken retten und der Herr wird ihn aufrichten; und wenn er Sünden begangen hat, werden sie ihm vergeben.“ Auf diese Weise kannst Du andere fürbittend tragen, gerade die, die im Glauben müde geworden sind. 

Doch dann enttäuschte Jesus den Glauben der vier Männer, denn statt den Mann zu heilen, sagte er nur (5b): „Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben!“ Vergebung statt Heilung - was soll das? Was wäre dem Gelähmten damit geholfen, wenn er dann doch gelähmt bliebe? Für einen bibelkritischen Ausleger ist die Sache klar: Weil Jesus nicht so unbarmherzig gewesen sein könne, müsse die Geschichte erfunden sein.  

Doch damals regte sich gar keiner auf. Der Kranke nicht, die vier Freunde nicht und auch sonst protestierte keiner. Also hatte Jesus etwas gesagt, mit dem die Leute etwas anfangen konnten. Denn war nicht klar, dass der Mann ein Sünder war? Und dass Krankheit und Leid durch den Sündenfall in die Welt gekommen war und damit jede Krankheit letztlich darin ihre Ursache hatte? Doch, das war jedem klar, genauso, dass auch der Gelähmte ein Sünder war - so wie sie alle es auch waren. Deshalb wunderte sich keiner, als Jesus den Kranken als Sünder ansprach.  

Doch meinte Jesus, dass dieser Kranke ein besonders schwerer Sünder war? Nein, diesen Gedanken weist Jesus in Johannes 9 ausdrücklich ab. Deshalb dürfen auch wir diesen Zusammenhang nicht herstellen. Auch Psalm 73 und das Buch Hiob warnen uns eindringlich davor, denn dort wird geschildert, dass es dem Gottlosen gut und dem Gerechten schlecht gehen kann. 

Um was es geht es dann? Auf die Spur bringt uns Johannes 5,14, wo Jesus zu einem Geheilten sagt: „Siehe, du bist gesund geworden; sündige hinfort nicht mehr, dass dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre.“ Jesus sagte das zu dem Mann, der 38 Jahre elend am Teich Bethesda gelegen hatte. „Schlimmeres“ als das - was sollte das denn sein? Die ewige Trennung von Gott durch die Sünde. Ja, gelähmt sein ist schlimm, doch in Sünde zu sterben ist viel schlimmer. Daher kümmerte sich Jesus um das eigentliche Problem jedes Menschen: Hauptsache gerettet! Oder mit Matthäus 16,26: „Was nützt es einem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, dabei aber seine Seele einbüßt? Um welchen Preis kann ein Mensch seine Seele zurückkaufen?“

Und dann kam doch noch Protest, aber nicht dagegen, dass Jesus nicht heilte, sondern gegen den Zuspruch der Vergebung (6f): „Einige Schriftgelehrte aber, die dort saßen, dachten in ihrem Herzen: Wie kann dieser Mensch so reden? Er lästert Gott. Wer kann Sünden vergeben außer dem einen Gott?“ Da sie in dieser Phase nur beobachten durften, konnten sie nicht öffentlich protestieren. Doch war ihre Haltung klar: Jesus war ein Gotteslästerer. Was theologisch auch völlig korrekt war und ist: nur Gott kann Sünde vergeben. Wenn ein Mensch sich das anmaßt, greift er in Gottes Recht ein, setzt sich an Gottes Stelle und lästert damit Gott. 

Obwohl sie das also nur dachten, wusste Jesus dennoch Bescheid (8-12a) „Jesus erkannte sogleich in seinem Geist, dass sie so bei sich dachten, und sagte zu ihnen: Was für Gedanken habt ihr in euren Herzen? Was ist leichter, zu dem Gelähmten zu sagen: Deine Sünden sind dir vergeben! oder zu sagen: Steh auf, nimm deine Liege und geh umher? Damit ihr aber erkennt, dass der Menschensohn die Vollmacht hat, auf der Erde Sünden zu vergeben - sagte er zu dem Gelähmten: Ich sage dir: Steh auf, nimm deine Liege und geh nach Hause! Er stand sofort auf, nahm seine Liege und ging vor aller Augen weg.“ Weil Jesus auch die Schriftgelehrten gewinnen wollte, kam er ihnen entgegen, indem er den Gelähmten heilte als Beweis seiner Vollmacht, auch Sünden vergeben zu können. Denn Gott hatte ihm beides übertragen: Die Vollmacht zu heilen und die Vollmacht, Sünden zu vergeben. Letztlich offenbart er sich also auch hier wieder als der Messias Israels. 

Vertiefen wir das noch. Jesus spricht hier Vergebung zu, und zwar „auf der Erde“. Auch das war für die Schriftgelehrten unerhört, da sie lehrten, dass Gott erst am Ende über die Vergebung entscheidet. Bis dahin lebte man in Unsicherheit, ob Sünde wirklich vergeben war. Jesus griff also hier dem Urteil Gottes voraus. 
Weißt Du, dass es bei Dir so ist, Gott bzw. Jesus Dir Deine Sünde vergeben hat - und zwar jetzt schon? Hast Du also Heilsgewissheit und weißt, dass Du im Himmel mit dabei sein wirst? Die Voraussetzung dafür ist, dass Du an Jesus glaubst und immer wieder Vergebung Deiner Schuld in Anspruch nimmst. Dann wirst Du erleben, dass Jesus auch Dir zusagt: „Mein Kind, Deine Sünden sind dir vergeben!“

Die Geschichte endet mit Staunen und dem Lob Gottes (12b): „Da gerieten alle in Staunen; sie priesen Gott und sagten: So etwas haben wir noch nie gesehen.“ Ich wünsche Dir, dass Du (neu) über Jesus staunst. Nicht vor allem über den Heiler, sondern über den Heiland, also den Retter. Er kam, um Menschen ihre Sünde zu vergeben. Er kam, um Dir Deine Sünde zu vergeben. Das ist viel wichtiger als körperliche Gesundheit. Denn Krankheit belastet Dich maximal in diesem Leben, während Sünde Auswirkungen in die Ewigkeit hinein hat. 

Was ist also das Wichtigste, was vor allem Anderen kommt? Vergebung und nicht Gesundheit. Das gilt auch Dir und mir. 
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